
Der Musealisierung ZU pfer gefallen?
Historisch-theologische Reflexionen ZUrLr Kirchengeschichte

In Ausstellungen un Museen

Von Jorg Seiler

Problemanzeige: ZUFT Nicht-Rezeption museumstheoretischer Ansatze
1ın der Kirchengeschichte

Kirchenhistoriker gehen ohl eher selten In historische Ausstellungen Oder
INS Museum. * Innerhalb der Theologie, un!: 4ET spezie 1m Bereich der
Kirchengeschichte, hat sich die Relevanz musealer PraxIı1is un ihrer theoreti-
schen Reflexion nicht herumgesprochen. Und dies, obwohl das vatikanische
Schreiben ber :DIe pastorale Funktion kirc  ıcher Museen Vo August
2001 auch ZUrr Kirchengeschichte zumindest diskussionswürdige Impulse
jiefert Möglichkeiten un! Chancen, Grenzen und Fragwürdigkeiten iırch-
licher MuseumspraxI1s werden jedoch allenfalls passant VO Kirchen-
historikern reflektiert. Das überrascht. enn ersonen wWI1e Gottiried Korff“,

Der Beıitrag basliert aul einem ebhait diskutierten Vortrag (‚Kirchengeschichte 1m
useum den der Verfasser auf der Jahrestagung der Gesellschaift IUr Mittelrheini-
sche Kirchengeschichte (2.-/7.4 2005 ZU ema ‚Stiftsschatz/Domschatz, DIioOzesan-
mMuseum‘ In Limburg gehalten hat

Gottfried Korfi (geb 1942 1st Profifessor Ludwig-Uhland-Institut IUr Empirische
Kulturwissenschaft der Universita Tübingen. ET arbeitete ursprünglich Im Bereich
der religiösen Volkskunde (Heiligenverehrung Im un! Jahrhunderrt; Wall-
fahrtswesen); vgl seine Dissertation: Heiligenverehrung In der GegenWwart. Empirische
Untersuchungen In der 107ese Rottenburg, übingen 1970 Se1it Begınn der 8&0er TE
wandte sich vornehmlich der Museumskunde un! —praxXI1s (weitere Forschungs-
schwerpunkte: populäre Frömmigkeit, Erinnerungskultur, Symbolanalyse). Zu den
bedeutendsten Veröffentlichungen In diesem Bereich zählen Das historische Museum.
‚ADOT, Schaubühne, Identitätsfabrik, Frankfurt/M.-New York 1990 zusammen mıiıt
artın Roth Dıe wichtigsten uisatze sind zusammengeliragen 1n Martına Eberspa-
cher/Gudrun Marlene König/Bernhard Tschofen (Hgg.) Museumsdinge: Deponieren
Exponieren, Köln-Weimar-Wien 2002 Darüber hinaus: Religiöse Wiederverzauberung.
Ott ensch Kultur, 1in Urs Baumann (Hg  — .Ott 1 Haus der Wissenschaflten. Eın
interdisziplinäres Gespräch, Frankiurt/M. 2004, 7996 (zZuU  n miıt Andreas
Holzem); Bildwelt Ausstellung. Dıe Darstellung VO  > Geschichte 1im Museum, I: Ulrich
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Michael Fehr”, Heinrich Theodor Grütter“* Oder Jorn Rüsen” en das
Themenfifeld ‚Geschichte und Museum se1ıt nunmehr ber Jahren
theoretisch abgesteckt und damit die och iImmer aktuelle historischer
Ausstellungen se1t der Staufer-Ausstellung VOINl 1977 konstruktiv-kritisch
begleitet.“ nter Kirchenhistorikern sind die genannten ersonen ZWOAarTr

bekannt Eın: Rezeption entsprechender Ansatze oder eine kritische AUus-
einandersetzung mı1t ihren Posıtionen enjedoch aum WPS INAas mı1t
dem mangelnden Bemühen eiıne Kirchengeschichtsdidaktik ebenso
zusammenhängen WI1e€E mıiıt den anders gelagerten theoretischen Problemen,
die für die Kirchengeschichte Urc die Einbindung In den theologischen
Fächerkanon gegeben SiNnd. Im Unterschied ZUTFLF allgemeiınen Geschichts-

Borsdorf/Heinrich Grutter (Hgg.) rte der Erinnerung. Denkmal, Gedenkstätte,
Museum, Frankfurt/M.-New York 1999, 319-—336); DIie Popularisierung des Musealen
un! die Musealisierung des Popularen, 177 Gottfried Fliedl (Hg.) Museum als sozlales
edachtnıs Klagenfurt 1988, 9—)2

Michael Fehr Wal angjähriger Direktor des Karl TNS sthaus-  useums In
un! Herausgeber der Reihe ‚Museum der Museen‘ Köln, se1t 1988 Seıit 2005 1Sst
Professor und Direktor des ‚Instituts TÜr Kunst 1Im ontext der Universita der Kunste
Berlin. Fur 1N1SCIEC Fragestellung relevante Veröffentlichungen: Muüllhalde der Museum.
Endstationen ıIn der Industriegesellschaft, In Michael Fehr/Stefan Grohe (Hgg.)
Geschichte Bild Museum. Zur Darstellung VO Geschichte iIm Museum, öln 1989,
182=196: Michael Fehr (Hg.  — Imitationen Das Museum als Ort des 1s-O oln 1991;
Das Museum (3it des Vergessens. Vier Thesen, 1n Woligang Zachanlas (Hg.)
Zeitphänomen Musealisierung. Das Verschwinden der Gegenwart un! die Rekonstruk-
107 der Erinnerung, ssen 1990, D 0 22R

Heinrich Theodor Grutter 1st wissenschaftlicher Mitarbeiter Ruhrlandmuseum
Essen. Seine Forschungen befifassen sich mıt der ermittlung VO  H Geschichte ın
Museen: Dıie historische Ausstellung, 1n aus Bergmann (Hgg.) andDuc. der
Geschichtsdidaktik, Seelze Velber 1997, 668-—6 74; Geschichte 1mM Museum, ın ebd.,
707-—-713; Geschichte 1mM Museum, 1n Geschichte lernen, 14.1990, 14—-19; Jorn Rusen/

Wolfgang Ernst/Heinrich Theodor Grutter (Hgg.) Geschichte sehen. eitrage 2111

Asthetik historischer Museen, Pfaffenweiler 1988; Ulrich Borsdorf/Heinrich Theodor
Grutter/Jorn Rusen (Hgg.) Dıie e1gnung der Vergangenheit. Musealisierung un!
Geschichte, 2005; Zur Theorie historischer Museen un Ausstellungen, 1n Walter
Blanke/Friedrich Jaeger/Thomas Sandkühler Hgg.) Dimensionen der Historik Ge-
schichtstheorie, Wissenschaftsgeschichte un!: Geschichtskultur e Uute, oln 1998,
179—-193; Die Praäsentation der Vergangenheit. Zur Darstellung VO  - Geschichte In
historischen Museen un Ausstellungen, 1n Klaus Füßmann/Heinrich Theodor Tutter.
Jorn Rusen (Hgg.) Historische Faszınatlion. Geschichtskultur rute: öln-Weimar-Wiıen
1994, 173—-188

orn Rusen (geb 1st Professor für Allgemeine Geschichte und Geschichts-
kultur der Universita Witten/Herdecke. Forschungsschwerpunkte sind die Ge-
schichte des historischen Denkens, Fragen der Geschichtsdidaktik un! der theoretischen
un! methodischen Grundlegung der Geschichtswissenschaft. Bibliographie VO Rusen
In Blanke/Jaeger/Sandkühler (Hgg.) Dimensionen der Historik (wıe Anm 4) AF LAN

Zu den großen historischen Ausstellungen, ihren gesellschaftsrelevanten Funktio-
10  . (Belegbarkeit der Geschichte; Visualisierung der Vergangenheit; Transfer VOoO  .

Geschichtswissen) un ihrer politischen Instrumentalisierung vgl arln Große Burlage,
Große historische Ausstellungen 1ın der Bundesrepublik —2 Munster 2005
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forschung wurden bislang 1mM Bereich der Kirchengeschichte we1ltaus wenı1ger
intensIvV die theoretischen und methodischen Probleme der Vermittlung
kirchengeschichtlicher Fragen erörtert.‘ iıne Ausnahme bilden die ber-
ljegu und praktischen Anregungen VO  = Godehart Ruppert8‚ Jorg
Thierfelder un: Herbert Gutschera?.

An diesem Punkt seizen die nachfolgenden Ausführungen Zunächst
werden einıge Grundzüge aus der aktuellen Diskussion ‚Geschichte 1m
Museum vorgestellt. Hier arbeıitet der Kirchenhistoriker als Historiker. In
einem weıteren eil werden drel ThesenAThemenield ‚Kirchengeschichte
1mM Museum entwickelt. Hıer gilt CS auizuzeigen, welchen Bedingungen
und miıt welchen Voraussetzungen die Kirche als eine lebendige Traditions-
gemeinschaft mıiıt ihrer Geschichte umgehen kann, ohne dass S1€e sich selbst als
eine VETITSANSCHC Institution beschreibt, die eigentlich In den Sammlungsbe-
stand eines uUuseums ehörte. 1€eS geschieht dus der Perspektive des
Kirchenhistorikers als eines Theologen un Historikers innerhal der
Theologie. In €l1! Teile eingeflochten sind persönliche Impressionen ber
Gelungenes un! Fragwürdiges der musealen Umsetzung VO Kirchenge-
schichte In (hauptsächlich mittelrheinischen) Museen und Jungst*
1E  H Ausstellungen. Dıe hierbel vorgebrachte Kritik 1st als konstruktives
Nachfragen eines museumstheoretischen un! museumspädagogischen Lalen

Auf einıge Nsatze se1 verwlesen: Heidrun Dierk, Kirchengeschichte elementar
Entwurt einer Theorie des Umgangs mıiıt geschichtlichen Traditionen 1m Religionsunter-
richt, Munster 2Z2U05: Woligang Mayrhofer, Kirchengeschichte Nein danke! Eın
lästiges Anhängsel 1Im Religionsunterricht?, In CPB 18.2005, ermann old
Christiches Geschichte-Erzählen, 1n CPB 18.2005, 218-220; Harm)jan Dam (Hgg.)
Kirchengeschichte lebendig, Frankfurt/M 2002; 1e DIie geschichtliche
Dimension religiösen bernens; 1ın Jahrbuch für Religionspädagogik 18.2002, 135—-145;
Klaus On1g, Kirchengeschichtsdidaktische Grundregeln, 1n Engelbert Groß/Klaus
On1ig Hgg.) Religionsdidaktik In Grundregeln Leitfaden füur den Religionsunterricht,
Regensburg 1996, 182-202; oligang BoOhl, Erfahrungsbezogener Unterricht 1n
Kirchengeschichte. Bausteine für ıne Unterrichtseinheit FA ema Arm un Reich
1Im Miüttelalter, I7 15.1990, DG

Godehart Ruppert/Jorg Thierfelder, Umgang miıt der Geschichte. Zur Fachdidaktik
kirchengeschichtlicher Fundamentalinhalte, ıIn Gottiried dam  alıner Lachmann
(Hgg.) Religionspädagogisches Kompendium. Eın Leitfaden für Lehramtsstudenten,
Öttingen 2003, 295—326; Godehart Ruppert, Kirchengeschichte, das Stieikind des
Religionsunterrichts. Fünft Thesen den Trend, 1n Hans Mendil/Markus cnıeliler
Ferrarı (Hgg.) 'adıtıon Korrelation Innovatıion. Trends der Religionsdidaktik In
Vergangenheit un Gegenwart, Donauwörth 2001, 321-326; ders., Kirchengeschichte
un Religionspädagogik. Exemplarität der Vollständigkeit?, 11 Werner Ritter/Martı
Rothgangel (Hgg.) Religionspädagogik un! Theologie. Enzyklopädische Aspekte,
Stuttgart 1998, 340—351; ders., ‚„„...unınteressant un! langweilig Kirchengeschichts-
didaktik iıne Bestandsauinahme, In 15.1990,; 230-237; ders., Zugang Z

Kirchengeschichte. Entwurt einer elementaren Propädeutik Iur Religionspädagogen,
Hannover 1991; ders., Geschichte 1st Gegenwart. Eın Beitrag einer fachdidaktischen
Theorie der Kirchengeschichte, Hildesheim 1984; ders., Was bringt’s eute noch
Kirchengeschichte?, 1n 06.1981, 179—-1383

Raıner Lachmann/Herbert Gutschera/Jörg Thierfelder (Hgg.) Kirchengeschicht-
liche Grun:  emen Historisch systematisch didaktisch, Goöttingen 2003
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auifzufassen. Immerhin soll S1E eine Jangst ällige Diskussion 1mM kirchenge-
schichtlichen aum anstolsen.

Be1l diesen Ausiführungen annn die Doppelstruktur des Faches Kirchen-
geschichte konstruktiv umgesetzt werden. Kirchengeschichte 1st methodisch
eine historische Disziplin. Als Geschichtswissenschafit wendet S1E „uneınge-
schränkt die historisch-kritische Methode an  „'10 Ihr Forschungsobijekt ist „die
Gestalt, Geltung und Wirksamkeit VOI Religion, Glaube un! Christentum 1ın
Gesellschaft Kirche und 1m Leben der Menschen“.  u 11 Kirchengeschichte steht
arüber hinaus 1mM Kommunikationsraum VOI Kirche und 1st AdUus

Grund 1m theologischen Fächerkanon situlert Als eigenständige Disziplin
innerhalb geschichts- oder allgemein geisteswissenschaftlicher Fakultäten 1st
1E In Deutschland nıcht verireien, wobel die Berührungspunkte eiwa den
Fächern Religionswissenschalit, Religionsgeschichte, Religionssoziologie oder
Volkskunde DZW. Ethnologie auf der and liegen. Kirchengeschichte besitzt
ür die Theologie eine konstitutive und eine kritische Funktion. S1e ist 1m
besten Sinne un ichtig verstanden eine theologische Hilfswissenschaft. *“
Ohne S1E kann INall nicht angeMECSSC theologisc arbeıten Theologie
reflektiert die Selbstmitteilung Gottes, indem S1€E den Glaubensweg, die
GlaubenspraxI1s und den Glaubensinhal des Volkes Gottes betrachtet. All dies
111US$S$5 historisch plausibel verankert se1n, denn die Selbstmitteilung Gottes

den Bedingungen VO  - aum und Zeit „Macht schon das
Faktum einer In der Vergangenheit gegebenen Offenbarung (das Gegenstück

Klaus Ganzer, Kirchengeschichte, Kirchengeschichtsschreibung, ıIn LThK 6, Dln
hler

11 Hubert Wolf/Jörg Seiler, Kirchen- un! Religionsgeschichte, In Michael Maurer

(Hg.) Auliriss der Historischen Wissenschaliten ektoren, Stuttgart 2004, 271—338,
hier DE Diesem weıten Objektfeld entspricht en weıtes, jedoch klares theoretisches
Instrumentarıum, „die Konfirontation unNnseIerI Theorien mıiıt der Multidimens1o0-
nalitaät der Empirıe offener“ zulassen können womıt ine der Hauptforderungen
moderne Kirchengeschichtsschreibung formuhlhert ware; Andreas Holzem, Gelslerhute
der Theorie? Zu anı und Relevanz des Theoretischen In der Katholizismusforschung,
ıIn Anselm Doering-Manteuffel/Kurt Nowak (Hgg.) Kirchliche Zeitgeschichte. Urteils-
bildung un! Methoden, Stuttgart 1996, 180-—202, hiler 201

Der missverständliche un missverstandene Begriff sStammıt AUS$ ar Barths
Kirchlicher Dogmatik: „Die genan Kirchengeschichte antwortet auf keine
selbständig stellende Tag hinsichtlich der christlichen ede VO:  - .Ott un ist darum
nicht als selbständige theologische Disziplin aufzufassen. S1e ist die unentbehrliche
Hilfswissenschaft der exegetischen, der dogmatischen un der praktischen Theologie“;
‚a ar Kirchliche Dogmatik L, Dıe TE VO Wort Gottes Prolegomena ZUL

Kirchlichen Dogmatik, München 1932, DIie jeg hlier auf der Qualifizierung
‚unentbehrlich‘. Band K B 8835 (Zollikon-Zürich 1935 arT'! aus Gerade die
Kirchengeschichte miıt ihrer (dialektisch gemeinten) untheologischen Fragestellung
mMac. deutlich, dass da theologisch gefragt ungl  1 werden INUu$s, darum
geht, den Yısten als EIW. Anderes denn als einen Teil un! ager des K OSMOS
verstehen“. Als „Geschichte der Auslegung un! amı der immer LICU rohenden
Vergewaltigung des Wortes Gottes (ebd 764) erforscht Kirchengeschichte jene
Inkulturationsphänomene un —DIOZCESSC, die das „Wort Gottes In dieser Welt un!
diese Welt“ vermittelt (vgl eb 763) Vgl Friedrich de BOOT, Kirchengeschichte der
Auslegungsgeschichte?, In T17 97.1972, 402—4 14, hier 403{
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ware eIiwa eın ständiges Orakel Ooder bestimmte Reinkarnationen des
Göttlichen eine geschichtliche Betrachtung notwendig, och mehr die
Überzeugung, dals s1e einem Entfaltungsprozels In aum und Zeıt anheim-
gegeben 1st. Dieser 1St als Selbstvollzug der Kirche In einer jeweiligen Zeıt

empirisch faßbar Urc das überlieferte Quellenmaterial“.* Nnier diesen
theologischen Prämıissen gilt CS zunächst, aus der Perspektive der Geschichts-
wissenschaft ber das Museum nachzudenken.

Museumstheoretische Grundannahmen

Z Deponieren und Exponieren Von jekten als dinglichen ‚Texten

DIie Dıstanz des Kirchenhistorikers Museen und geschichtlichen Aus-

stellungen INaAs damıt zusammenhängen, dass ın der ege un: weılt
überwiegend die schriftliche Überlieferung Miıt anderen Quellensorten
SOWI1E mıt den Besonderheiten ihrer Kritik un:! ihrer Interpretation 1St weni1g

Seine Quellen en sich 1n Archiven un weniger In Museen Dıie

angeborene Scheu des Historikers VOIL Kunstwerken un! VOL der Kunstge-
schichte verhindert ftmals die Einbindung nichtschriftlicher Quellen 1ın seINeE

Forschungs- und Lehrtätigkeit. Dabe!Il sind Quellen „alle CXT6; Gegenstände
oder Tatsachen, aus$s enen Kenntnis der Vergangenheit werden
AT  ua Das bedeutet: TE Textüberlieferung ireien ebenbürtig die 1
ständliche Überlieferung (vom Artelilakt ıs hın Zu zufälligen Überbleibsel
eines Alltagsgegenstands und jene Überlieferungsdimension, die UK
Tatsachen konsttulert wird. Je weıter I111all In die Vergangenheit zurückgeht,
11150 selbstverständlicher werden nichtschriftliche Quellen ZUuIE GewinnNung
VO  - Kenntnis ber die Vergangenheit ingebunden, nämlich In der rchao-
ogle, ıIn der Frühmittelalterforschung oder der Ur- und Frühgeschichte. Hıer
wird dus der TTAL schriftlichen Quellen also eine gen emacht.
Schauen WITr u1l$s die Quellen eines useums gENAUCI In der ege sind CS

gegenständliche Objekte, die In einer Qanz bestimmten Weise präsentiert
werden. Der Betrachter sich ihnen gegenüber ıIn eın galıZ bestimmtes
Verhältnis: Er S1€e schön Ooder asslıch, nichtssagend un! belanglos oder
spannend un ktuell Auf jeden Fall wird 1IrE sS1Ee herausgefordert. Es

eın mehr oder weniger gelingender Dialog der VO den
Verständnispraämissen des Betrachters ebenso w1e VOIN der Sprechweilse der
Objekte epragt 1st. OIlC eın Dialog wird UTE zweierle1l grundsätzlich
ermöglicht Durch den Gegenstandscharakter der Quelen einerseıts und
Urc die sOzlale Dynamik VO Zugehörigkeitsprozessen Institutionen
andererseits, die auf den Betrachter als Reziplenten wirkt un der dieser sich

13 Wolf/Seiler, Kirchen- un:! Religionsgeschichte (wıe L: 318
Paul Kirn, Einführung In die Geschichtswissenschaft, Berlin, 1972, DIiese

Formulierung Kirns, die erstmals 194 / publizierte, hat allgemeıne Gültigkeit rlangt;
vgl 1Wa Klaus Arnold, Der wissenschaftliche Umgang mı1t den Quellen, 1n Hans-

Jürgen Oetz (Hg  Z Geschichte. Eın Grundkurs, Reinbek 2001, 42-—5858, hier 43
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anheim geben annn oOder auch nıcht Hıer omm C111 Gegenstand auf den
wahrnehmenden Menschen 7 dem sich aussetizen den CI untersuchen
Oder sich kann Gegenstände sind nicht L1UT historische Sachzeugen
(‚SO sah Irüher Aaus —” Oder Informationsgeber (‚hiermit kann ich
veranschaulichen —— sondern auch mı17 Bedeutung versehene Zeichenträger
Krzysztoi Pomılan pricht VO  - Semiophor („Gegenstände die das
Unsichtbare reprasenteren das CI die MI1L Bedeutung versehen
s$ind“ . Aus diesem Grund 1ST die Funktion VO  — Museen bekanntermalsen
zweigeteilt. S1e en bewahrende und aktualisierende Funktion. Man
pricht auch VO ‚deponieren’ ‚exponieren’.“

Die deponierende Funktion, bei der CS das Sammeln Bewahren und
Erforschen geht 1ST der materiellen Eigenschaft der Objekte festzumachen
Als historische Medien besitzt die Dingwelt implizit CH4I€ Erinnerungskraift CII

Erinnerungsvermogen das das Vergangene der Rezeption C den
Erinnerndenge  e seizen ann Has Hervorgehen dieser Erinnerungs-
leistung äng vorneNnmlıc Objekt. Inwieliern CS irklichkeit VO  —_

Irüher erecht wird, 1st auch ÜFre die Anwendung historisch-kritischen
Nachifragens 11UT annäaherungswelse klären./ Gottfried OT: pricht ıer
VO „Modus der Potentialität  „18. Strukture betrachtet au{l dieser
Ebene zwischen Kirchenhistorikern DZW. Allgemeinhistorikern und den
Museumstachleuten CC Arbeitsteilung Während diese dinglichen
Gegenstand arbeiten und Vergangenes dem Vergessen entreißen?‚ be-
schäftigen sich JeENEC hauptsächlich mıt schriftlichem Materilal.

Während die bewahrende Funktion VO  — Museen der Materlalıtat der
Objekte hängt 1ST die interpretierend aktualisierende Funktion VO  — egen-

15 Krzysztof Pomılian Der TSPTU: des Museums Vom ammeln Berlin 1988
oml1lan unterscheidet zwischen Dıng (nützliche Gegenstände, durch die physische
sichtbare Veränderungen VOTSCHNOM”MUNEC werden und die sich abnutzen) und em1-
ophoren als Gegenstände hne Nützlichkeit

Vgl 1Wa für die Unterscheidung zwischen bewahrender un exponierender
Diımension Gottiried Korff DIie kıgenart der Museumsdinge CT Materlalität und
Medialität des Museums Kırstın Fast (Hg —— Handbuch der museumspädagogischen
Ansatze Opladen 1995 1E

Vgl den Bedingtheiten der Erinnerungsleistung die herausfordernden Thesen
VO  - Johannes TIC Der Schleier der Erinnerung Grundzüge historischen

ET3Memorik München 2004 Geschichtswissenschaft „INUS$S nicht uletzt die
Wirkungen tatsächlicher üirklichkeit mI1T den nicht minder realen Wirkungen erıinnerter
Wirklichkei konifrontieren diese letzteren ıuıch noch 1V Geschichte Mag
jenseits VOoO  — Tatsachen als Form, als 1NCUEC gedanklich--konstruktive
Vereinigung historischer Phänomene konziplert werden unabhängig VO der
Wirklichkeit wird S1IC amı nicht“

OTr Zur Eigenart der Museumsdinge Eberspächer/König/Tschoifen (Hgg.)
Museumsdinge (wıe Anm 2)) 140—145 hier 142 (Erstveröffentlichung 1992 OT:
übernahm dAiesen Begriff VO  . Jan sSsSmMmann Kollektives Gedächtnis un kulturelle
Identität 111 Jan Assmann/Tonıo Olscher Hgg —r F Kultur un Gedächtnis Frankfurt/M
1988 019 hier

Zum Museum als (Irt des Vergessens vgl Fehr Museum Ort des Vergessens (wıe
Anm 3) JL
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ständen deren medialen Qualität festzumachen. S1e 1St abhängig VO der
Re-Kontextualisierung eiINES Objekts. Begreifen WIT en Objekt als einen
(dinglichen) JText, dem eın Informationsgehalt, eine Erfahrung“®, INNeEe wohnt,
die beim Betrachter, dem Adressaten, ermnaner werden kann, wird aus der
Informatıon erst dann eın Wissensvorgang, WE ıIn einen sinnvollen
Zusammenhang, einen Ontexrt, gebrac wird. DiIie einzelnen C XEC können
hierbei durchaus miteinander harmonıleren Oder sıch widersprechen, einan-
der befremden oder bestatigen. Eines jedoch mMussen sS1e Miteinander
kommunizleren, sich 1mM besten Fall inspırlıeren, un! SOMItT erläutern. DDa
der ontiexXx des Vergangenen n1e jener der eigenen Zeitgenossenschalt 1St,
muUussen diese Kontexte plausibel rekonstrulert werden. „Dıe Herstellung
kontextueller Bezuge 1st somıt fur die Prasentation des jektes als einem
geschichtlichen konstitutiv“.“ Selbstverständlich gelingt die Re-Konstruktion
des Vergangenen LLUTI fragmentarisch, da Vergangenes sich n1e als Gesamtheit
uberheier Historische Objekte sind selbst L1UT Fragmente, die dus$s einer
er  NC Welt übrig geblieben Sind. Nicht einmal a  €s; Was überliefert 1St,
annn (und sollte) In Ausstellungen un! Museen eingesetzt werden. uch 1er

eın Reduktionsvorgang der aus einer 1e beliebiger Darstel-
ungs- un! Präsentationsmöglichkeiten eiINne bestimmte Auswahl trılit amı
werden Deutungsvorgaben emacht. ufgrun dieser Fragmentarıtäat 1St die
Annäherung die Vergangenheit eine iımMMmMer mehr Oder wenıger plausible)
Konstruktion mıiıt en nktiven Anteilen, die methodisch un theoretisch

abzusichern 1st.  22 Geschichtsschreibung 1st eben auch Erzählung, die
Verbindungen zwischen den ussagen der einzelnen Quellen knüpft.
Bezogen auf die museale Objektwelt un! historische Ausstellungen pricht

Zur Analvse verganglCNCI Erfahrungen In der Geschichtswissenschaft vgl orn
Rusen, Dıie Rhetorik des Historischen, 171 Fehr/Grohe (Hgg.) Geschichte (wıe Anm 3)
113-126, hier L ©D Wissenschaftlichkeit der Geschichtswissenschafit 1st In den
Operationen des Geschichtsbewulstseins, denen über Zeiterfahrung Inn gebildet
wird, angelegt, un ZWal dort, sich das historische Erzählen auf Erfahrung bezieht.
Historische Methode, die die Geschichte als Wissenschafit konstitule ist eın Systema-
ischer Zusammenhang VOIN Verfahrensregeln, die die Erschlielsung un! Ausschöpfung
des Erfahrungsgehaltes der Quellen bestimmen, In denen die Vergangenheit empirisch
gegenwartig or

Sigrid Godau, Inszenlierung der Rekonstruktion Zur Darstellung VO  - Geschichte
1mM Museum, 1ın Fehr/Grohe Hgg.) Geschichte (wıe Anm KI hier 200 ach
Godau lassen sich demnach die Erkenntnismöglichkeiten museal präsentlerter
Geschichte den Je konkreten Kontextualisierungen abschätzen Gejen (un/)
beschriftete Vıitrınen der inszenlerte Raume: die Scheidegrenze verläult gleichermalsen
zwischen der u  I un ausschließlichen asthetischen Faszinatıon un der reflexiv-
reflektierenden Einbindung des Wahrgenommenen In den geschichtlichen Kontex
ebd., 2041

Fiktion‘ ist hier als unumgängliches sprachliches Mittel verstehen un! nicht als
interessengeleitete rfüindung. Hiıerzu Reinhart Koselleck: „Der reflektierende Zeitab-
stanı zwingt den Historiker, geschichtliche Wirklichkeit fingieren, und War N1IC: 1n
der ede wWar Vielmehr 1st grundsätzlich gehalten, sich der sprachlichen ittel
einer Fiktion bedienen, einer Wirklichkeit habhafit werden, deren
Tatsäachlichkeit entschwunden IS Reinhart Koselleck, Terror un Iraum ethod-
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INa  — bei dieser Rekonstruktion VO  . der Re-Kontextualisierung (Dzw. Re-
Dimensionlierung). S1e ISt, neben den Deutungsvorgaben des ‚Konstrukteurs‘,
entscheidend epragt VO  — den Fragen des Betrachters, auf die hıin ext und
OoOntiex aktualisiert werden. TESE Vermittlung geschieht ber das Erzählen.

Schriftliche Quellen sprechen gleichermalsen W1e useale Objekte, die
einen rhetorisch, die anderen asthetisch. Das In beiden verborgene historische
Wiıssen besitzt iImmer ‚narratıven Charakter‘.®® Im Vergleich ZUT Asthetik
besitzt die Historiographie eiINnNe stärker intentionale Ausrichtung. Hıier geht P
nicht LLUI Wirksamkeit un! Wirkmächtigkeit, sondern Wirkungsab-
sicht.“* DIe Geschichtswissenschafit holt „die 1Im forschenden Erfahrungsbezug
aus den Quellen erarbeiteten Wissensbestände zurück In die kommunikativen
TOZESSE, In denen Geschichtsbewusstsein JS heute] ebt un In denen
Geschichtskultur sich 195 heute] vollzieht“.  u 25 Neben dem Erfahrungsbezug
der Quellen, oder anders Tormuliert: ihrem ErinnerungsvermOöOgen, 1St hierbei
der Adressatenbezug VO  b entscheidender Bedeutung. Durch in wird
sichergestellt, „dass die Rezeption des prasentierten historischen 1SSCNS
In praktischen Lebenszusammenhängen wohlbegründe eriolgen kann
Dabei geht CS Vermittlung zwischen EeIAnS undJetzt, zwischen fern und nah,
zwischen eıgen un! tTem Das Museum, formuhiert Cier Sloterdijk, IMN Uusse
“eine Gesellschaft, die siıch Identifizierungen klammert, ıIn einen ntelli-
gentien Grenzverkehr mıiıt dem Fremden [ZU ] verwickeln auch mıt dem
a  ‘’eigenen Fremden, also ZUT „Schule des Beiremdens“ werden.“‘

ologische merkungen Zeiterfahrungen 1mM Drıtten IC 1n ders., Vergangene
Zukunit ZU Semantik geschichtlicher Zeıten, Frankifurt/M 1979, 278—-299, hier 280

23 Rusen, Rhetorik (wıe Anm 20), S
Rusen, Rhetorik Anm 20), SA Vor em historische Ausstellungen stehen

hier In einem Zwischenfeld Hiıer WIT. WarTr uch das astheftiische Ooment der
Ausstellungsobjekte. Au{fgrund ihrer Zielsetzung, VEISANSCIHLIC Ereignisse rekonstrule-
C  - un: In einen Deutungsrahmen tellen, bedienen sS1Ee sich jedoch In em Malse
uch historiographischer Momente Von er rührt der Vorwurt egenüber histori-
schen Ausstellungen, s1ie selen ‚indoktrinierend‘ un weniıger eın Mittel der Symbol-
stiftung‘ als vielmehr ‚CIn Mittel der politischen PraxI1s’; 1wa Lenz TIS Rettenbeck,
Das Problem ogroßer historischer Ausstellungen, 171 Museumskunde 45.1980, 115—-133,
hier P Eın Gleichgewicht zwischen den Diımensionen des Politischen, des Wissen-
schaftlichen und Asthetischen ordert orn Rüsen ıIn Fur iıne Didaktik historischer
Museen ine Verengung 1mM Streit die Geschichtskultur, In Jorn Rüsen,
Historisches Lernen Grundlagen un Paradigmen, öln 1994, EFA

25 Rusen, Rhetorik (wie Anm 20), LE
Rusen, Rhetorik (wie Anm. 20), 118
Peter Sloterdijk, Museum als Schule des efremdens, 1n Frankfifurter Allgemeine

Magazın T 31965 56—66, hier Zum ONTIEX’ vgl uch Gottiried (0)8 Fremde
(der, die, das) und das Museum, 1n Eberspächer/König/Tschofen (Hgg.), Museumsdinge
(wıe Anm. 2 146—-154
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Das Objekt In seiner ‚befremdenden‘ Qualıität

Eın Gegenstand annn auf dreierlei e1lse befremden un! amı zZ7111

Auseinandersetzung anrecgCNI, das Selbst-Verständnis des Eiıgenen
vertiefen:

Durch seıine zeitliche Entfiernung.
Durch seine Differenz ZULK kulturellen Situation des Betrachters.
Durch se1ıne Inszenlıerung, die in In unerTW.  16 ontiexX rückt

Betrachten WIrTr zunächst die zeitliche Entfernung. Hıer greilt das Faszınosum
des zeitlich Fremden. Das alte Objekt trahlt mıt seıiner (vergangenen
zeitgenÖssischen) Authentizıtat In die Jetztzeıit hinenm. ıer Nac  ildung

SC  ichtweg die hiermit verbundene Aura  28 Das Origina einer VCISUaN-
eNECI Welt korrespondiert miıt der zeitgenössischen SC  1e  IC nicht 1U als

Objekt VO  an irüher, sondern wesentl!ich auch uUrc. die Zeitzeugenschaft bDer
die vielen Jahrhunderte INdurch, se1it CS geschaffen wurde. HS wirkt also nicht
HUr weil echt oder das ‚Original‘ 1St, vielmehr besitzt Cc5 aufgrun seimner
Authentizitat eiıne ‚besondere Form der Anmutung‘. Um mı1t or
sprechen: Das Museum lässt Authentizitätseffekte In einer Zeit E, In der

d, vermittelte Abbildeindrücke, die RegelErfahrungen aus zweıter Han
geworden sind. Das Museum 1ing; ebt VO de Konträrfaszination des
Authentischen: VO historisch Fremden, das ulls räumlich nah 1stu.29 nter
dieser Perspektive sind eIiwa Ausstellungen kritisch betrachten, deren
Objekte einem grolsen oder gal überwiegenden el Nachbildungen oder
Faksimiles sSind. Das nachgebildete rteia 1st auf eine schwächere e1ise

prasent Das Origina In seıner Einmaligkeıit und Zeitgenauigkeit (hier,
diesem Ort, VOo  an diesem Künstler) pricht intensiıver als die Nac  ildung,
gelungen diese auch seIN mMag DIie Zeit ın ihrer vergangenen Dimension hat

Spuren Objekt hinterlassen.?” Allerdings wird die räumliche Nähe eines

DA Authentizitat un! der Aura musealer Gegenstände vgl Gottfried Korif{/Martın
Roth, Einleitung, In Korff/Roth (Hgg.) Das historische Museum (wie Anm 2) 9—3 7,
hier 171 Kritisch dieser Interpretation der Vorstellungen Walter Benjamins ZUurLr Aura:

Detlef olimann, SPUr. Vorstellung. Ausstellung, 1n Rosmarı1e Beier (Hg  Z Geschichts-
kultur der Zweıiıten oderne, FPrankfurt/M 2000, 167—182, hler 174 „Mit dem

Authentizitätsbegriff sakralisiert der Historiker das Objekt. DıIie Bedeutung wird ihm
N1C VO der Ausstellungsinszenierung un! VO den Besuchern verliehen, hat sS$1e

amın rückt das authentische Objekt 1ın die ahe VO  - artın Heideggers Kunstwerk, das

Bedeutung unabhängig VO. KOontext hat“
Gottiried Kor{if, Bildwelt Ausstellung (wıe AT  3 2) 333

Vgl oIlIlmann, SPUur, 174 (wie Anm 28) Sowohl die Gestaltung der Ausstellung
wıe uch die Museumspädagogik tellen sich, nehmen s1Ce ihre Au{fgabe Nal, In den
Dienst der Objekte, das heißt, sS1Ee befähigen Besucherinnen un! Besucher, den

Gegenständen die Informationen entnehmen, die s1ıe sich tragen. Diese
bezeichne ich als Spuren Dıe Spur ist es (und 1ın) einem Objekt, das ermöglicht,
detailliertere Hinwelse erhalten Jede Ausstellungsinszenlierung, die Besucherinnen
un Besucher motivlert un befähigt, Spuren ZU lesen, 1st OÖördern €e1 kann
durchaus se1n, dass die alten Spuren VOoO dicken Schichten überlagert Sind, deren
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‚Originals‘ konterkariert Hi den Schutz, den I11all ihm angedeihen lassen
LL11LUSS Der Betrachter siıch HT Glasscheiben und Alarmanlagen aul
Dıstanz gebracht. Dıe Objekte sind adurch nicht mehr enutzbar. Buücher
können nicht geblättert und gelesen, chmuck nıcht angelegt, Instrumente
nıicht ausprobiert werden. Dadurch werden Aneıgnungsprozesse erschwerrt,
das Objekt jedoch zugleic ıIn eiINe außeralltägliche 1mens10nNn gehoben. 1eSs
hat WI1E zeigen SEeE1IN wird VOL em TUr die ZU liturgischen eDraucCc
hergestellten Gegenstände In den Schatzkammern kirc  1cher Museen und
Kathedralen bedeutende Auswirkungen.

ES annn jedoch nıicht 11UT das zeitlich weıt Entiernte beiremden, sondern
auch das eigentlich zeitlich Nahe Nämlich dann, WE CS nicht der kulturellen
Umwelt der Betrachtenden zugehört. Hiıermıit 1sSt die zweiıte Möglichkei der
‚beiremdlichen Qualität, die der kulturellen Differenz, beschrieben Von ihr
geht die Faszınatıon völkerkundlicher Sammlungen aus Objekte stehen ]1er
ZWaäal zeitlich nahe, S1€E Sind jedoch der zeitgenÖössischen Kultur und ihren
Verstehenshorizonten bereitsyobgleic S1E deren rundlage bilden
Wir en In eiNnerT Zeıt beschleunigter kultureller Umbrüche. Was
heute USdTUC kultureller Identität 1st, wird bereits INOISCIL buchstäblic
ualten Eısen gehören. Daher rührt die ungeheure FElut mMmuseumswürdiger
Objekte. enn Gegenwa veraltet In der Moderne und Postmoderne rascher
als In traditionalen Gesellschaften ermann hat diesen Prozess der
Musealisierung erforscht: E rascher UulNseIe Zivilisation siıch evolutionär
andert, ogrölßer wird In jeder Gegenwart der Anteil derjenigen
Zivilisationselemente, die evolutionär bereıits ausselektiert, also veraltet
sind. Anders gesagt Dıe enge des Ungleichzeitigen nımmt In jeder
kulturellen Gegenwart mıt der Geschwindigkeit ihrer evolutionären Dynamıik
Zu  u 51 Während einerseılts der Musealisierungsprozess angesichts der sich
greiienden Zivilisationsmüdigkeit und der wachsenden Zukunitsungewissheit
dem Bedürfnis ach Oriıentierung und eiımat entgegenkommt, beseltigt
andererseits gerade die Flut des Ausstellbaren die „unmittelbare reprasenta-
ti1ve VO  $ jekten In einem klar defnnierten]| Sozialsystem“.  u32 Hierauf
wird zurückzukommen seıIn

Verbinden WIT diesen Aspekt der Musealisierung miıt der dritten Möglich-
keit, auigrun derer Objekte eiremden können, nämlich AI deren
Inszenlerung. Nehmen WITr Als konstrulertes eispie 1ine merowingische
Haarspange. S1ie ist bedeutungslos, WE 1E 1mM Betrachter nichts In ewegung
nng Bewegen wird SIE eIwa HCihrenenWert Ooder ihre künstlerische
Gestaltung 131er gibt CS ‚Destaunen‘. In der ege wird der Betrachter
u emphnden, weıl S1E zeitlich ‚weıt zuück‘ legt Um jedoch die

Analyse USKun über die Zeıt zwischen der Entstehung un! der Auiffindung eines
Gegenstandes geben kann  «“

3 ] ermanne Zeit-Verhältnisse ber die veränderte Gegenwart VO Zukunfit
und Vergangenheit, In Zacharilas (Hg  Z Zeitphänomen Musealisierung (wie Anm 3)
40—49, hier 41

Vgl oligang Zacharlas, Zur Einführung: Zeitphänomen Musealisierung,
Zacharlas (Hg.) Zeitphänomen Musealisierung ANMmM 3X 9—30, hier
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>puren der Vergangenheit dieser Haarspange entziffern, L11US$5 S1E Aın
e gesetzt‘ werden. Dıie harmloseste Form der Inszenlerung 1st die

Beschriftung. S1e junglert 1mM Idealfall als erklarendes oder Staunen aus-

lösendes Hinweisschild. Der Normalfall einer Beschriftung ‚Merowingische
Haarspange, Jahrhunder erweckt allerdings kein Staunen ollte INall

Selbst-Reflexion hervorruifen, musste 11a1l da nıcht eher schreiben: ‚Vorsicht!
Oder ‚Hiermit wurde das Haar einer Jaängst verstorbenen FrauVergangenes!

zusammengehalten. Auch du wirst sterben!“‘ Durch eıne Beschriftung soll eın

Erinnerungsband geknüpft werden zwischen Objekt un! Betrachter. ennn
Was könnte der Betrachter eigentlich mıt einer ordinaren Haarspange
anfangen Oder mıt zerbrochenen Tonscherben, mıt barocken Mons

Oder mı1t prunkvollem Kirchenornat, das IUr ihn nicht mehr se1InNn 111USS$S oder
se1n annn als abgetragene Kleidungsstücke, denen der Zahn der Zeıt

attsam genagt hat? Dıe Inszenlıerung bringt Gegenstände 7U Sprechen,
selbstverständlic. gelenkt AIr die Aussageabsichten des Ausstellungs-
machers.” Der Museumsbesucher 1st In der Kon{irontatıon mıiıt dem Objekt
und dessen Präsentation herausgefordert. Er hat, allgemeın formuliert, seinen
Status estimmen Entweder ‚Angucker‘ se1N, alsOo ohne In einen Dialog
mıt dem Objekt einzutreten, Oder eın ‚Faszinlerter‘, der ıIn irgendeiner e1Ise
In Auseinandersetzung mıiıt dem Objekt T} In Letzterem wird, motivlert
MHEC die Medialıitat der inge, eın Rezeptionsvorgang ıIn Gang geSseETZL.
Inszenlıerungen erleichtern diesen Rezeptionsvorgang, aber s1€e lenken ihn
auch. Ahnliches geschieht bei Führungen Hre Ausstellungen Oder e
schriftliche Erläuterungen oder Au{isatzen Objekten un Ausstellungs-
inszenlıerungen. Das enkende Element I11USS$ hierbel immer 4FE den
Inszenierenden mıiıt einem Manipulationsverdacht belegt werden,
erkenntnisleitende Interessen trans  4 machen. Es 1St jedoch nicht

umgehen
Gerade subjektiven Anteil VO  - Inszenlerungen bestätigt sich die Theorı1e

der Musealisierung. SC  1€  1€ wird jer ZU kulturell ver  e
Relikt (und adurch museumswürdig) erklärt, das womöglich och ıIn die

eiıgene Zeitgenossenschaft hineingehört FEın Beispiel: Auf der DCU gestalteten
Ebene des Historischen useums 1n Frankfurt ZUrr Stadtgeschichte zwischen
1945 und 2001 sich eın W G-Zimmer nachgestellt. Die Konfifrontation
mıt diesem Objekt un! seliner Inszenlerung jeß mich beim erstien Ansehen 1Ns
Grübeln geraten. Ist denn meıne och gal nicht ang vergangenN«C
studentische Lebenskultur bereı1ts museal? chafit die Präsentation 1M
Museum eine solche Distanz den Dıngen der gelebten Gebrauchswelt,
dass INa  — VO ‚Opfern der Musealisierung als Moment der Historisierung
sprechen könnte? Und untie welchen Voraussetzungen gestaltet sich dieser
Musealisierungsprozess  ?34 Entscheidend cheınt die kulturelle oder sozlale

Zur pädagogischen Dimension musealer Präsentation und Inszenlierung vgl
Diethard Herles, Das Museum un! die inge Wissenschaft, Präsentation, Pädagogik,
Frankfurt/M .-New York 1996, 1061 1 hiler R

ach ermann Lübbe erfasst Musealisierung alle Lebenszusammenhänge, nicht
L1UTL: Objekte eines Museums. Der „Reliktanfall im Rahmen einer rapide zunehmenden
Veralterungsgeschwindigkeit unNnserer Konsumgüuter“ un! ıne sich greifende
Zivilisationsmüdigkeit un! Zukunftsungewissheit bewirkten einen „eXxpansıven Hıstor-
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Dıstanz DbZw. Nähe des Betrachters ZU Objekt sSeIN. mmer dann, WEeN11 das
Objekt losgelöst 1st VO  . der Erinnerungsfähigkeit des Betrachters, also
kulturell Oder sozlal ıIn weıte erNe eruückt 1St, bewirkt Musealisierung die
Degradierung der exponlerten Gegenstände beziehungslosen, S»
LICH jekten. Der wertende Begrili ‚Degradierung‘ icT hierbel eINZIg auf die
mögliche sinnstiftende oder Identitat fördernde Dimension der Beschäftigung
miı1t dem Vergangenen beziehen Je rascher sich die ungste Gegenwart dem
Gedächtnis des Erinnernden entfremdet nıicht NUr entiernt Je mehr die
Relikte dieser VEl  Cn Gegenwart damıt musealisiert werden,
weniger bleibt diese Gegenwart mI1T ihrem (einstigen) Sinnpotential tragfähig.
Insofern kann I11all VO  - ‚Opiern der Musealisierung‘ sprechen. Umgekehrt
formuhlherrt: Der Musealisierung entgeht also eın Objekt, WCI111 CS sich In einen
primaren Sozialzusammenhang mIt dem Betrachter entweder potentiell
tellen Jässt oder WE CS ın einem selbstverständlichen primaren SoOzial-
zusammenhang och immer steht Im ersten Fall annn dieser Sozial-
zusammenhang HC die Inszeniıerung hergeste werden. An der Nahtstelle
Z1- zweıten Fall stehen kirchliche Museen un Schatzkammern. enn 1ın
einer 1elza der werden ]Jer Gegenstände Ausstellungsobjekten
gemacht, die einer liturgischen Prax1s Nistamme und dieser möglicherweise

och zugefiührt werden, womıiıt eın primarer Sozialzusammenhang miıt
einer Benutzergruppe, den Gläubigen, hergestellt ware

SS Dıe Rezeption des Gegenstands auf einen prımären Sozialzusammenhang hıin

Der Rezeptionsvorgang, also der Dialog zwischen Objekt un Betrachter, wird
u35erleichtert, WE die Objekte In einem „primaren Sozialzusammenhang

D17 Betrachter stehen, der sich diesem Gegenstand Jer wird CS für
die Theologie, TÜr Kirche un IUr das kirchliche Museum esonders
interessant enn immer dann, WEeI111 „materielle Substrate“ eine „direkte
Verankerung 1mM sozialen Alltag Oder In strukturellen Primärbeziehungen
besitzen  “ greift die 1ımensi0n des ‚Traditionsbewusstseins‘.  ‚ 36 Zwischen dem
Produzenten eines Objekts, das 1M Museum gelande 1St, und dem Reziplenten
dieses Objekts besteht eine kulturelle Brücke, eın eeller Gleic  ang, der CS

ermöglicht, den Inhalt des Tradierten in den Phrasierungen der jeweiligen Zeit
Z7U Klingen bringen Der Tradierungsvorgang selbst 1st hierbei konkrete

1ISMUS uUuNnseTeT Gegenwartskultur“; vgl Gottiried OT: Aporıen der Musealisierung.
Notizen f einem Trend, der die Instıtution, nach der benannt 1St, hinter sich gelassen
hat, 17 Zacharlas (Hg.) Zeitphänomen Musealisierung (wıe Anm 2/—71, hier
Man kann hier VO  3 abnehmender Identitätskonkretheit‘ sprechen. DIie Gegenstände des
kulturellen Gedächtnisses verlieren bei kultureller Differenz zunehmend ihre identinka-
torische Bezogenheit; ZUI Begrifflichkeit vgl sSsSmMann, .edächtnis Anm. 18)

35 Heiner Treinen, Ansatze einer SOziologie des Museumswesens, 1ın Gunter
Albrecht/Hansjürgen aheim/Fritz Sack (Hgg.) Sozlologie. Sprache, ezug ZUT PraxIıis,
Verhältnis anderen Wissenschaiten, Opladen 1973, 336—353, hier 340

Treinen, Ansatze Anm. 35 341
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Quellen gebunden.””‘ Kirche 1st 11U CiINe ypische Traditionsgemeinschalit,
und Tradition 1ST theologischer Erkenntnisort. Bezogen auft das kirchliche
Museum 1st CS Au{fgabe der Theologie, dieses Geschehen reflektieren,
enennen un! daraus eIwWwa konzeptionelle Vorschläge erarbeıten. Im
Kommunikationsraum VO  e Kirche un! Theologie ın c5 also darum, die
pastorale Dimension kirc  ICHETr Museen dNSCIHNCSSCH umzusetizen Das
vatikanische Rundschreiben VO  > 2001 spricht VO  F der Inkulturation des
aubDens als Zielpunkt der In der ogl. der Inkarnation liegenden Entfaltung
der Kirche.® Liturgische Gegenstände Vasa VdSd 110 oder
Paramente) sind in der egewertvolle, aufwendig gestaltete Gegenstände, die
alleın ihres Wertes In den Sammlungsbestand VO  z Museen gehören.
Zugleic sind e auch gegenständlicher USdATuC VO  - Frömmigkeit und
Gottesverehrung (insbesondere, WE CS sich Stiltungsgut handelt). S1e
transportieren eine bestimmte Frömmigkeit, un! In ihnen kommt eın
spezifisches Kirchenverständnis F USAdTUC Von CT 1ST der ontex
musealer Inszenlıerung buchstäblich eine Verfremdung olcher Gegenstände:
S1e sind nicht dem OTE s1e hingehören.”” 1€es trılit ZWOarTr für jeden

uch kirchliche Tradition bedarti der Medialität. Von daher ist der Begriff der
Quelle‘ hier weıit fassen. In der Heiligen Schrift liegt die Selbstoffenbarung Gottes In
der medialen Ausdrucksftiorm verschiedener Schriften menschlicher Verlasser VOIL, wobel
Ott Urheber der einen eiligen Schrift bleibt (vgl Del verbum LE} Dıie ıturgle als
Höhepunkt un:! ue kirchlichen Lebens besitzt In den medialen Formen des Feilerns,
des Redens Horens Antwortens, des ahles der der sakramentalen Zeichenvollzüge
wieder andere ‚Quellengattungen‘ theologischer rkenntnis, die für das Tradierungsge-
chehen der Kirche konstitutiv sSind. DIie weıteren Quellen der allgemeinen Geschichts-
wissenschaft 1n der klassischen, auft Droysen aufbauenden Eintelung VO  — TIS
Bernheim Tradition un! Überrest, miıt denen sich der Kirchenhistoriker beschäftigt, sind
theologisc bedeutsam, da S1Ee den ‚Glaubenssinn der Gläubigen‘ In einer jeweiligen Zeıt
widerspiegeln.

The Pontifical Commission Ior the ultura. Herıitage of the Church, The Pastoral
Function of Ecclesiastical Museums, B

Im Umkehrschluss verbieten sich Formen ehrfürchtiger Verehrung 1M Museum,
der eın Raum religiöser Gottesverehrung 1st. Von daher verwirren Ausstellungen WI1eEe
1Wa jene über Altäre Kunst Z Niederknien‘, die 2001 1ın Düsseldorti sehen WAaITl,
bei der manche, bislang unbenutzte Objekte für die Ausstellung In einem rituellen
eingeweiht wurden; an-Huber artın (Hg  — Altäre uns z Niederknien
Museum kunst palast Düsseldorf, 2001—6.1.2002, Stuttgart 2001 Zu dieser
Ausstellung vgl die Kritik bei Susanne Lanwerd, Religion In Ausstellungen Perspektiven
einer kunstgeschichtlichen Kulturwissenschaft, 1n Bräunlein (Hg  Z Religion un!
Museum. Zur visuellen Repräsentation VO.  - Religion/en 117 öffentlichen Raum, Bielefeld
2004, 77—96, 88—9 1 Verständlich wird eın solcher Akt ın einer Zeıt, die VO  > der
kritischen Rationalität der Aufklärung gepragt bleibt, eigentlich HLT WE I1la  — zeigen
WO.  © ass sich religiöse Handlungen aus$s ihrem ursprünglichen Religionskontext lösen
können. Er ware dann als eın (Sskandalöser? Ooment VO  - Säkularısıerung, Profanitaäat
un Entsakralisierung verstehen. Ahnliche Diskussionen lösten die Gestalter der
Ausstellung ‚.Hexenwelten Der magische Reichtum des Museums’ aus, die 2001/2002
1m Museum IUr Völkerkunde Hamburg gezeigt wurde und I se1ines

Begleitprogramms mıiıt verschiedenen Ritualhandlungen für erhebliche Aufregung
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musealen Gegenstand HDa jedoch die Einbeziehung In eiıine lebendige
Traditionsgemeinschaft möglich 1Sst, en liturgische Gegenstände In Museen
auch VO  — ihrem Ortswechsel. MmM wieder sind sS1E gottesdienstlichen
rten und Situationen In €eDTrau«s. Wenn ıIn den Vıitrınen des KOölner
Domschatzes der Vermerk steht Derzeıt T Benutzung 1mM Dom oder WEe11

diıe Limburger Staurothek, das Kernstück des Domschatzes, se1t 1959 beim
Kreuzfest Verwendung ndet, wird 1ler auch der Versuch e  men,
einen aktualisierenden Kontext schalien DIie In Janger Tradition stehende
Gemeinde bedarti (neben zeitgenÖössischen) auch dieses alten egen-
standes, diesem ÖOrt, In diesem aumun dieser Zeıit feliern.
Angesichts eines olchen Objekts entfaltet sich nämlich die Erzählung der

eigenen Lebens- un Glaubensgeschichte VOL dem Hintergrund der CI-

Innerten Geschichten vorheriger Generationen hne den ‚alten Gegenstand‘
1e1€e diese Erzählung hohl da 11a  - sich an) nichts erinnerte. Hıer annn
persönliche und kollektive Selbstvergewisserung geschehen. eNau
entsteht und verlebendigt siıch Tradition. Michael Fehr pricht 1n völlig
anderem ONiIex un! aus museologischer Perspektive davon, dass „die
Verbindung zwischen Gegenwart und Vergangenheıt LL1UTL 116 Elemente und
Eigenschaften hergestellt werden [kann| die Kontinultat und die Ent-

wicklung garantıeren: bDber das Authentische als des mıiıt sich selbst
Identischen“.  u 40 SO könnte a Tradition umschreiben. 1€es wird der
umfassenden Potentialitat eines In liturgischen Vollzügen genutzten Objekts
und der ihm eigenen Aura gerecht. Eiıne ästhetische Präsentation 1mM Museum
1ef adurch die Dimension der kirc  1cCAeN Kontextualisierung VO  _ Bildern
un jekten erweıtert Diese Erweıterung hegt, soviel sollte klar geworden
se1Nn, In der medialen Dynamik der Gegenstände selbst begründet, die ach
Kontextualisierung innerhalb der kirc  1cehen Traditionsgemeinschaft VCI-

angt, In dem Malse, wWI1e€e diese ebendig gehalten wurde und wird. Zwischen
den Bereichen Kirche und Museum LL1USS$5 EINE Vermittlungsarbeit geleistet
werden. enn 1st unvermeidlich, dass allein schon UTC die useale
Präsentation eines sakralen Gegenstandes dieser entsakralisiert wird. och
ölfnen sich auch Zug  ge aus dem Museum hın In den Kire  ıchen
aum hiervon wird handeln seın

Zusammenfassung
Kirchengeschichte 1m Museum 111USS$5 einerseılts die Tatsache der Musealisie-
rung als eines modernen Zeitphänomens anerkennen. CHN die Religlosıitat,
die sich iın präsentierten Sakralobjekten äaußert, 1st für den ogrößten eil der

sOrgtie Eın abschließendes Symposium bot entsprechenden (Nach-)Fragen kontrovers
KRaum); vgl Wul{ Köpke/Bernd chmelz (Hgg.) Hexen 1Im Museum Hexen eute
Hexen weilitwel Hexensymposium 0.-2 FE 2003, Hamburg 2004

Michael Fehr, Das Museum als (r der Beobachtung Zweiter Ordnung Einige
Überlegungen 2.ART- Zukunfit des Museums, 1n Rosmarı1e Beler (Hg.) Geschichtskultur der
Zweıten Moderne, Frankfurt/M. 2000, 149—-165, hier 152
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Ausstellungs- un:! Museumsbesucher nıicht mehr die eigene oder völlig
unverständlich. Andererseı1ts SInd jedoch Anspruch und Prinzıp VO ‚Kirche In
der Welt des jeweiligen heute se1ıt zweitausend Jahren gleich eıben
Während siıch die Gestalt der Kirche wandelt siıchtbar wird dies In ihren
musealen jekten un! ihrer Geschichte bleibt S1€e doch In ihrem esen
unverändert. Musealisierung 1mM üubbeschen SINN wWare atal, denn S1€ würde
die Kirche als eiıne veraltete Institution ZUE ‚Musealisierungsopfer‘ machen.
Kirche ware dann als eiınNe L1UTr IiIremde Welt bestaunen Oder egalfen. Das
ONZEe einer lebendigen Traditionsgemeinschaft chalit 131er CeINP Synthese.
Wenn Kirche nicht musealisiert werden wIill, 111US$5 s1e ihre Geschichte un die
hilieraus resultierenden Überbleibsel ıIn CINE lebendige Traditionsgemeinschaft
tellen Wissenschaftlicher Katalysator für diesen Transiormationsprozess 1st
die Kirchengeschichte, Ort der materiellen Prasentation das Museum lerzu
werde ich gleich e1INE These entfalten. ESs bleibt betonen, dass die
Zugehörigkeıit ZUrLr Traditionsgemeinschaft och eın ‚Klingen In der Jewel-
igen Zeıt“, VO  — dem oben die ede WAaIL, garantıert. enn eın Ausstellungsstück
mMag auch dann den Betrachter eiremden, WE dieser sich der
Traditionsgemeinschait, die den Gegenstand hervorgebracht hat, eigentlich
zugehörig TJ)as geschieht ohl regelmälsig In kirc  ıchen Museen beim
Abarbeiten Monstranzen, Patenen. Messgewändern un Prunkhand-
schriften 1mMm his 7-sekundigen Rhythmus Da passıer nämlich, ber die
Aktivierung neuronaler Erkennungswege hinaus, gal nıichts. Hier 111US5 eıne
weıltere omponente hinzukommen: DIie Herausforderung, der der
Betrachter zustimmend oder ablehnen aufgerufen ISE. 11USS$5 In jedem Fall
auf se1INeE Gegenwartsiragen und seE1INE Lebensprax1s hın anschlussfähig,
aktualisierbar seıin 1es 1st eine Grundvoraussetzung Tuür das Erinnern Im
Folgenden werden die bislang geschaffenen theoretischen Grundlagen
theologisc reflektiert un auf die Kirchengeschichte hın angewendet.

edanken des Kirchenhistorikers als eologe ber das Museum

5 Kirchliche Traditionsgemeinschaft als Verhinderung Von Musealisterung.
Zur Funktion der Kirchengeschichte
ese
Wenn Kırche nicht musealısıert werden soll, MUSS SIe hre Geschıichte und dıe hıeraus
resultierenden UÜberbleibsel IN 2INe lebendige Traditionsgemeinschaft tellen Der
Kırchenraum als Versammlungsort dieser Traditionsgemeinschaft steht einladend WIeE
ausschließend der Schnittstelle ZUr Profanität.““ Hıer entscheidet sich, ob Tradıtion
lebendig entfaltet oder museal konserviert wiırd. Idealerweise wird der auUum zU  S Biıld
der sıch versammelnden Kırche

Eın Museum bebildert nıcht 11UTL etwas, sondern C555 1st selbst Bild Von er

4 | Dıie sich problematische Unterscheidung zwischen heilig profan TI 1mM
Kirchenraum ungesucht auf S1ie wird In der Kirchenraumpädagogik A ihrer Brisanz
Jjedoch, D unubersehbar“; Sigrid Glockzin-Bever, Was der Kirchenraum lehrt, 17
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bebildert eine usstellung nıcht 1L1UI das VO  - ihr entwickelte Thema, vielmehr
1St S1E selbst auch Bild, nämlich die Imagınatiıon eiINES Zustandes 1er und
heute enn einNne Vergangenheitspräsentation ermöglicht sinnvolle ussagen
Der die jeweilige Gegenwart ihrer Zusammenstellung, WE auch die
Darstellung VO  - Vergangenheit In Form VO  - Gegenständen Oder Ereignissen
1M Vordergrund steht Buchstäblic sichtbar wird dieser Zusammenhang
UÜNNSCICH Kirchenbauten und ihrer kulturellen Funktion. SIie stehen als
monumentale Steinblöcke YJUCI ZUrTrC getriebenen Hektik und damıt auch ZUrT

unbefriedigenden Beliebigkeit unNnseTeT Lebensvollzüge. Und seltsam
WIr verırren uns stetig In diese rte hinenm. Zumeilst dus$s touristischer
Gewohnheit. [Da WIT Recht die Kirchenraum: nıcht 11UI für ndachts-
zwecke öffnen, mMussen WIT u1ls, ungeachtet ihrer sakralen Funktion, auch
ihrem musealen Charakter stellen.*“ Museal 1ST 1Im doppelten Sinne
verstehen: In der Kırcheensich oft Kunstwerke, die gleichermalsen
In Museen, Kunstsammlungen Ooder Schatzkammern en sind. Sie ann
als architektonisches Gesamtkunstwerk auigesucht werden. Andererseits
au der Kirchenraum Geflahr, museal werden also als Relikt einer
vVe  N!  NC Welt definiert un! aus der Lebenswirklichkeit der Menschen
a  NZzL werden. ıer 1st Vermittlungsarbeit gleichermalsen nOt1g WI1IEe
eine gläubige Inanspruchnahme des sakralen Kaumes, Urc dessen Be-
NUuLZUNg sich die Glaäubigen In eine Traditionsgemeinschaft mI1T den OIdus

liegenden Generationen und der diesen eigentümlichen Glaubenspraxis
tellen TT hierdurch konstitulert sich die Gemeinschaft untereinander. Im
Grunde könnte 1m Kirchenraum das geschehen, OTIaus sich die Dynamik
musealer PraxIı1ıs spelst: nämlich bDer das Objekt 1n einen Ifenen Dialog
TeiIen zwischen dem (potentiell) Fremden (Vergangenheit, Glaube, ıturgle)
und dem Eiıgenen Wenn der Kirchenraum nicht ZUrL Grabkammer VO  .

Religion und lebensierner Religiosität werden soll, 111U55 auch Aın 7ENE
gesetzt‘ werden. HKr bedartf hierzu einerseılts der Liturgle, da die gottesdienst-
IC Inszenlıerung iImmer In Abhängigkeit ZU Kirchenraum steht, der
gewissermaßen selbst als ‚KEiturge fungiert.“ 1lerzu gehört auch die
Inbesitznahme des Raumes Hrc JeEnNE, für die der aum geschaffen wurde:
tür ott (Inbesitznahme Urc ‚prıimare Zeichen‘, In denen sich die
wirkmächtige Gegenwart des erhöhten errn 1ın der Gemeinde sinnlich

Sigrid Glockzin-Bever/Hors Schwebel (Hgg.) Kirchen Raum Pädagogik, Munster I:

2002, 163—192, hier 166
Paul Jurgen Wittstock, Kirchenmuseen und Musentempel, 1n Glockzin-  ever/

Schwebel (Hgg.) Kirchen Raum Pädagogik (wle Anm 41), 147-161, hier 1521
Glockzin-Bever, Kirchenraum Anm 41), 174-188, unterscheide ler Kategorien
1 Umgang mıiıt dem Kirchenraum : Kirche als Ort der Begegnung, der Geschichte, der
Kunst un! usıkK, der Spiritualität. Ihr didaktischer satz Orlientiert sich den
Leitschritten begehen wahrnehmen erkennen erschlielßen (ebd., 169—-173).

43 Vgl er erhards, Der Kirchenraum als ‚Liturge Anregungen einem
anderen Dialog VO  _ Kunst und Kirche, I: Franz Kohlschein/Peter Uunsche (Hg.),
Heiliger Raum : Architektur, un ıturgle In mittelalterlichen Kathedralen un!
Stiftskirchen, Munster 1998, 225—242; ockzin-Bever, Kirchenraum (wie Anm 41),
168
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wahrnehmbar offenbart) un! Iur Menschen (Inbesitznahme 1176 Gebet und
Andacht).““ Andererseılts ermöglicht der Kirchenraum auch denen, - die
raußen sind“ (Kol s Tım 37 Zugange TAT Mysterium Gottes Hs sind
kulturell vermittelte Zugange, die Der existentielle Formen (Faszinatıon,
Begeisterung, Verwunderung, efremden) Aspekte VO  . Gottesverehrung als
anthropologische Grundkonstanten lebendig halten wollen Kirchenraume
sind gestaltete aume arum sollte INa jer auf diskrete Gestaltungs-
hinwelse TUr all Jene; die die religiös-kulturelle Semantik nıcht mehr
verstehen, verzichten? Tatsac  16 ginge C5 TeT eine gelenkte Wahrneh-
MUNS, die sich einer theologisc sicheren Inszenlerung bedient S1e stüunde
Kirchenführungen nahe, selen CS geistliche (als Angebot etiwa 1m Limburger
Dom erfahrbar) Oder historische.* AJ Der Kirchenraum egt sich selber aus und
INUSS$S zugleic 1m Kontext lebensweltlicher rIahrungen ausgelegt werden,

CLE TOZESS VO  . Wahrnehmung anzustoßen. Eın Hın- und

Hergehen zwischen realen un! symbolischen Raumen chalft aum für

relig10se Erinnerung. Die dida  iı1sche Au{fgabe 1st ©D; solche TOZESS bewusst
machen, inıtnleren und begleiten. Zwischen äaußeren Raumen und

nneren, symbolischen Raumen besteht also eiıne Wechselwirkung“.  u 46 Und
auch JerT' DIie harmloseste Form der Inszenlıerung 1st die Beschriftung och
Konnte INa  — einen Besucher mehr abschrecken als MrCc. die Warntaliel 1m

Eingangsbereich: ‚S1e belinden sich d einem Ort des Gebetes Bıtte nehmen
S1e hieraut Rücksicht un! verhalten S1e sich angemessen‘ oder gal 1e
dessen vermeintlich kulturübergreifendes Abstraktum In Form eines rot

umrandeten chıldes eines stilisierten Menschen, der den Zeigefinger ZUE

Mund un: den INa  > ‚PSS oren MUSS Im Gegensatz hierzu:
elche ZeNeEe ware jedoch möglich, wWEenN INall lesen haätte Dieser aum
verändert 1e der ‚Hıer pielen die Steine das Trama ott ist da
Theologisc. reflektierter könnte CS heilsen „Da die ZuUu Gottesdienst
versammelte Gemeinde das grundlegende Zeichen un: die deutlichste
Erscheinung VO  — Kirche 1St, erhebt der gebaute aum mıt seinen Kunst-
werken den Anspruch, Bild der sich versammelnden Kirche seın
Architektur und Kunst sind er Symbol IUr die Begegnung zwischen
Ott und der feiernden Gemeinde“.  u A Solche AI7TE formuliert der eologe

Der Historiker beklagt die un  en Chancen, ber aum und Objekte
Vergangenes die eutigen Zeitgenossen / vermitteln. Dıe wWwe un!
Architektur mittelalterlicher Kirchen bletet sich geradezu Eın beliebiges
Beispiel: Im aınzer Dom ang jener wunderbare Krönungsgrabstein des
übergrolsen Erzbischo{siVO  H Aspelt, der den als Minlaturen dargestellten
deutschen Könıgen Ludwig IV Heinrich VIL und Johann Böhmen die

Vgl Sekretarlia der eutschen Bischoifskonierenz (Hg.) iturglıe und Bild FEıne

Orientierungshilfe Handreichung der Liturgiekommiss1on der eutschen Bischoiskon-
ferenz, Bonn 1996, I

45 Zur didaktischen Umsetzung verschiedener Iypen VOo Kirchenführungen vgl
Birgit Neumann/Antje ROsener, Kirchenpädagogik. Kirchen öffnen entdecken un
verstehen eın Arbeitsbuch, Gütersloh 2063: DA

Glockzin-Bever, Kirchenraum (wie ANnm. 41) 168
ıturgle und Bild Anm
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Krone aufs aup drückt.“® Der Betrachter wird mıt dem Grabstein jedoch
ommentarlos allein gelassen. Könnte I1L1Lall inn jedoch nıcht In zene etzen?
SC  I  IC relifen 1er typische Charakteristika des mittelalterlichen Reichs-
kirchensystems Der 1{tUS der Kröonung, die ra ach der
Kompetenz(-abgrenzung) der rheinischen Erzbischöf{fe, das Kurkollegium, die
politischen Auseinandersetzungen 1330 mıt ihren gravierenden kirchen-
politischen Implikationen us Und I1all kOönnte doch auch aktualisierend aut
die IIC Balance des Staat-Kirche-Verhältnisses en Zeiten un aut
eiNne ihrer heute aktuellen Problemielder hinweilsen. Oder auft die politische
Macht, die die Kirche als gesellschaftliche Grolßgruppe jeder Zeıt erstrebt hat
und erstreben mMuSsste, wollte S1€E siıch 1m Gerangel Einfluss, Prasenz und
Gestaltungsmacht sSıtuleren Oder aut die Problematik, inwielifern SOIC eın
Reichsifürst überhaupt Glaube und Kirche reprasentieren VCIMNaAS. Epitaphe
eH jedoch auch eINe andere Funktion, nämlich zeitübergreifende
mMmemOrNa herzustellen. Des Verstorbenen csoll In ukunit 1mM Gebet gedacht
werden. HKr 1st el der Glaubensgemeinschaft, die sich en Zeiten In der
Kirche und In dieser konkreten Kirche un: gefunden HAt INe
kulturwissenschaftliche Begegnung mıt auch) religiösen ‚Dingen hat dies
berücksichtigen. Wıe I1la  - darüber hinaus als kirchliche Gemeinschafit
aNngEMESSCH mıt diesem Wiıssen umgeht, 1st heute exirem unklar, da
Säkularisierung und Entchristlichung auch innerkirc  iche irklichkeit
geworden Sind. era die geistliche 1ımensıi0o0n sakraler Gegenstände 1mM
Kirchenraum völlig außer Acht, verkommt die lebendige Traditionsge-
meinschaflit ZUuU allenfalls nostalgischen Geschichtsclub Der Kirchenhisto-
riker kann ]1er Dolmetscher sSeEIN für all Jene; denen das Grundlagenwissen
und das Verständnis iür die Geschichte un ihrer theologischen Bezüge fehlen
1€Ss können gläubige und nicht-gläubige Menschen seıin enn 1mM Kirchen-
gebäude egegnen sich Ja €l1| Welten: jene der ‚Angucker‘ oder ‚Faszınler-
ten“ die Aaus Interesse großen Raum-Objekt und den vielen kleinen
Kunstgegenständen oder ‚einfach sSo Aus touristischem Interesse eINE Kirche
betreten Und JIenNeE die sich den aum un! seEINE Gegenstände ım Bekenntnis
ihres Glaubens anzuelıgnen versuchen und dies 1mM Bewusstsein eiıner
jahrhundertealten Prax1ıs IU  5 Bezogen aut den letztgenannten Personenkreis
besitzt der Kirchenhistoriker tatscac  IC CiHNe katechetische Funktion. chliels-

Hlerzu: Verena Kessel, Sepulkralpolitik. DIie Krönungsgrabsteine 1Im Maınzer Dom
un! die Auseinandersetzung die Führungsposition 1Im Reich, In aus
Hartmann (Hg  Z Kurma1lnz, das Reichserzkanzleramt un das Reich Ende des
Mittelalters un! 1 und Jahrhunderrt, Stuttgart 1998, O32 Vgl AA Entwicklung
VO  ; Bildformeln einer kapetingisch-französischen königlichen Ikonographie un:
Kirchenarchitektur: Marıo Tam) Kirche, Kunst un! Königsbild. Zum Zusammenhang
VO. Politik un! Kirchenbau 1m capetingischen Frankreich des Jahrhunderts
Beispiel der TEN Abteien aint-Denıis, Saint-Germain-des-Pres un Saint-Remi/Reims,
Weimar 1995 137 Theologıie mittelalterlicher Kirchenarchitektur vgl Günther Binding,
Der Irüh- un hochmittelalterliche Bauherr als saplens architectus, Darmstadt 1998
(Lat.) Grundsätzliche hermeneutische Trobleme werden erortert bei Christoph Mark-
schies, 1Dt 1Ne€e ‚Theologie der gotischen Kathedrale‘? Nochmals Suger VOoO  e alınt-
Denıis un an Dionys VO Areopag, Heidelberg 1995, besonders: 40—46, 60—65
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ich geht E ıer eine systematische un! organische Vertiefung des
christlichen aubDens Glaube verwirklicht sich N1€E zeitlos oder Ireıi schwe-
bend Dıe überzeitliche irklichkeit der Kirche 1St aum und Zeıt

gebunden: Menschen, inge und Tatsachen, TOZ
Veränderungen un Entwicklungen. Und gerade hierbel sind die Gebräuche
un Ausdrucksiormen VOIL Ort berücksichtigen, darau{i weIlst das
vatikanische Papıler VO  — 2001 In überraschender Klarheıit hın. Dıe regionale
Verankerung wird ]1er 7U kontextuellen Konstitutiv. en bezogen aufi die
Ortskirche un In ihr sind Kontinultaten, Bruüche, Absonderlichkeiten und
Stärken der eigenen Tradıtion enennen und konkreten Objekt dingfest

machen. Aus religionspädagogischer Perspektive heraus beschäftig sich die
Kirchenraumdidaktik se1t Anfang der neunzıger Jahre aufti teilweise em
Reflexionsniveau mıt entsprechenden Themen.*

Bezogen auti den Adressatenkreis all jener, die nicht In der Kontinultat einer
Tradierungsgemeinschaft gegenüber dem Objekt stehen, 1St der Kirchen-
historiker gleichfalls Dolmetscher. KT annn den historischen Kontext sichern,
Aaus dem heraus eINZIg die Bedeutung eiNes Gegenstandes oder einer Quelle
der Vergangenheit erkannt und erst dann aktualisiert werden annn Er annn
methodisch abgesicherte Aussagemöglichkeiten rekonstruleren un plausible
Erzählzusammenhänge knüpien. Als eologe besitzt hierbe1l eın AUSE*

Verständnis fiur die Struktur (Praämissen, Ausdrucksfiormen und
mentale Hintergründe) CT  CX kirc  ıcher. theologischer und spirituel-
ler Welten, die heute nicht mehr Sind wWI1e iIrüuher. DIieses Verständnis
impliziert jedoch keine ideologische Engführung, keinen apologetischen Oder
missionarischen Impetus, sondern 1st edingun: einer wissenschaftlich
sauberen Kontextualisierung.

Hartmut RUupp (Hg  S_ Handbuch der Kirchenpädagogik. Kirchenraume wahrneh-
INCIL, deuten un:« erschlielsen, Stuttgart 2006; Roland Degen/Inge Hansen (Hgg.)
Lernort Kirchenraum. Erfahrungen, Einsichten, nregungen, Munster 1998;
Werner Dörfdler, Menschenhaus Gotteshaus Unterrichtsvarlationen über den heimat-
lichen Dom ıIn Nürnberg, ouda, Bern, Marburg, Neuwied Z Margarete Lu1lse
Goecke-Seischab, Kirchen erkunden Kirchen erschließen. Fın Handbuch mıiıt über 300

Sachzeichnungen un Übersichtstafeln, SOWI1E einer Einführung 1n die Kirchenpädago-
91k, Lahr 1998; Margarete Luilse Goecke-Seischab, KOMM, WIr ntdecken ıne Kirche
Raume erspuren, Bilder verstehen, Symbole rleben Tipps {ur Kindergarten, rund-
schule, Familie, München 2002; Neumann/Rosener, Kirchenpädagogik Anm 45);
Eckhard Bieger/Norbert lome  €e1nNz Heckwol{f (Hgg.) Schnittpunkt zwischen Himmel
un! Erde Kıirche als Erfahrungsraum des aubens Kevelaer 1998; Holger Dornemann,
Kirchenpädagogik. Kirchen als Lernorte des Glaubens entdecken, öln 2001; OCKZ1IN-
Bever/Schwebel, (Hgg.) Kirchen Raum Pädagogik (wıe Anm. 4.1); Dezernat Iur
Schule und Hochschule iIm Bischöflichen Ordinarlat Limburg (Hg  — Kirchenraum als
Lernort, Limburg 2000; Thomas Klie (Hg  Z Der Religion Raum geben Kirchenpädagogik
und religiöses ernen, Munster 1998; vgl Klemens Richter, Kirchenraume un!
Kirchentraume. Dıe Bedeutung des Kirchenraums für 1ne lebendige emeinde,
reiburg 1998
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ese
Im der Musealisterung entgehen, bedarf die Kirche e1INeSs krıitischen BeZugs iıhrer
Geschichte und zZUr Geschichtlichkeit ıhrer Lebensvollzüge. Wissenschaftlicher An-
treiber für den Prozess hın einer lebendigen Traditionsgemeinschaft ist dıe
Kirchengeschichte. Or der materıellen Präsentatıion der Geschichte der Kirche und
ihrer Lebensvollzüge ist das Museum Beide Kirchengeschichte und Museum, fordern

konstruktiver Auseinandersetzung auf.

olange das kirchliche Museum lediglich eın Ausstellungso fur akrale uns
se1InN will, ıIn dem die Schätze einer Ortskirche bestaunen sind, verbleibt C5 auf
der ene des kunstgeschichtlich Interessanten oder des Aaus Gründen der
Kostbarkeıit Faszinierenden. 3es reicht jedoch aum aQus, möchte 11L1a1l der
Musealisierung entgehen. DIe selbstverständliche Nutzung sakraler Gegen-
stände dus$s dem Museum WAal[l, WI1e WITr esehen e ein Moment, der
Säkularisierungsfalle entgehen. S1e korreliert mıt der medialen Dimension
VO  5 jekten, die einer Kontextualisierung en steht Hierbei wird eine
lebendige Traditionsgemeinschait begründet. 411ch 1mM Bereich historischer
Ausstellungen sollte, sofern S1€E VO kirc  ıchen Institutionen konziplert
werden, diese Traditionsgemeinschaft 1mM 1C bleiben S1e ergibt sich aus

dem esen VO  e Kirche und Christentum Beide sind ohne Geschichte nicht
denkbar Auft dem normatıven Grund der Heiligen chriit konstitulert sich jer
eıne Traditionsgemeinschafit, die den Inhalt des Tradierten In der Sprache der

jewelligen Zeıt sich ZUuU USdTUC bringen lässt Dıe Kontingenz des einzelnen
historischen Ereignisses (eimer andlung, einer Überzeugung oder eiNner

Tatsache) stellt die Integritat einer In der Geschichte CTrSgANSCHECHL Offenbarung,
die sich In der Geschichte entfaltet, nicht In Frage. Indem Kirchengeschichte die
Vergangenheit VO  — Kirche und Christentum konstruktiv kritisch beleuchtet,
ermöglicht 1E einen (Ihrer Arbeit In der eEgE nachfolgenden un! nicht VO  3 ihr

leistenden) 1C auf die Spuren (Gyottes In der Geschichte seINES Volkes
diese analysıeren, 1st Au{fgabe der Systematischen Theologie. Kirchenge-
schichte rekonstrulert 11U VOL den niragen der heutigen Zeitgenossen die
Verstehenshorizonte früherer Epochen, aus denen heraus eın bestimmtes
Handeln plausibel WAaLl. YSt dadurch werden Traditionsbezuge Epochen
übergreifend möglich Das bedeutet keine unkritische Rechtfertigung des
Vergangenen gegenüber den niragen der eutigen. AllerdingsarKirchen-
geschichte anachronistische Fehlverständnisse aul hierzu 1St S1€E aus wI1issen-
schaftlicher Redlic  e} heraus verpflichtet. Im andern Fall ware die HOT

Wandelbarkei und kulturelle Anpassungsfähigkeit, denen Kirche un
Christentum ıIn der Lage sind die Inkulturation ergibt sich theologisc aus der
Dynamik des Schöpfungshandeln Gottes un! se1ınNner Menschwerdung ıIn ihrer
Je eigenen Würde nicht verstehen, geschweige denn VOTLT den berechtigten
niragen ihrer spateren Kritikern rechtfertigen. 1E Traditionsgeme1n-
schafit L111US$ sich ihrer Geschichte stellen, 7U einen das Konstante In
diesem Wechsel benennen können. Zum anderen aber auch, das
Zeitbedingte als olches nıicht ZUL gültigen Norm perpetuleren wollen 1es
widerspräche dem dynamischen Prozess, ın dem sich Kirche ın der Welt
befindet
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Man annn diese Problematik der Konstanz 1Im Wechsel eiwa der großen
Kreuzzugsausstellung des alnzer DIioOozesanmuseums 2004) verdeultli-
chen  >0 Völlig Recht wurden die teilweise bedeutenden Objekte dieser
historischen Ausstellung losgelöst dUuS$ ihrem kunstgeschichtlichen Kontext
und HM eine Dramaturgle eingebaut, In der CS die Begegnung remder
Welten geht Der Besucher konnte einen konkreten Weg VOo Kuropa 1n den
Nahen stien abschreiten. KT konnte einen nneren Weg gehen VO der
behaglichen Vertrautheit menschlicher Nähe (man PIHNHeTe sich die
einleitende Liebesgeschichte zwischen ItO VO  e Botenlauben un! Beatrıx VO  z

CourtenaYy) DISs hin Z militärischen Gemetzel. Und konnte eine Welt
nden, deren Objekte VO  — den Überresten VCISANSCHCI Waflfenarsenale ber
geheiigte Gegenstände (Reliquienschreine, targeräte) und naturwiıissen-
schaftliches Instrumentarıum bIis hin FA Tiela un! räumlichen
Nachbildungen reichten. SC  1e  3€ drehte sich die Ausstellung einen
zentralen Raum, In dem ber das Suüuhne-Fenster die Botschafit der usstellung
erfahrbar wurde: DIe Kreuzzuge tellen eine Pervertierung des Liebesgebots
Jesu dar Auf dieser ene Wal die Inszenlierung gut gelungen, die bereits
Begınn mıiıt dem Antikriegsbild „Kreuzzuge gibt CS och immer  44 VO  — Hans
Nauheimer 2002) den Bogen In die Gegenwart geschlagen hatte Diıie
Probleme wurden HuTe den P1St ach langer Diskussion gewählten Titel, also
die ‚Beschriftung‘ verursacht: p  eın Krieg 1st heilig. Dıie u 34  Kreuzzuge . Nun
gehört die Rede VO „heiligen Krieg“ un die Lehre VO „gerechten Krieg  44
DE Traditionsbestand der Kirche, und einem Zeıtgenossen Adus$s dem und

ahrhundert musste dieser Titel unverständlich geblieben seın ennn für
ihn Warl der Krıeg nicht T4  —_ erecht 1mM Sinne VO  — ‚VOTF ott gerechtiertigt‘,
einer Sache willen, sondern Wal eın verdienstvolles Werk, mıt
dem seın Seelenheil sichern konnte. Die vermeintlich pazifistischen Skrupel
der PerStieN nachchristlichen Jahrhunderte bekanntermalsen UFE die
Kriegstheologie des Augustinus un die Lehre VO gerechten Krieg beseıltigt
worden. Wohl erst die lehramtlichen ussagen uUBSCTICI Tage en diese
Doktrin endgültig überwunden. iıne Kreuzzugsausstellung musste gerade
dies ZU Thema machen: rieg konnte als heilig angesehen werden. Dıe
etonung ijeg jer auf der Vergangenheitsform. Wenn Cc5 heute nicht mehr
1St, äng dies neben der Prax1ls moderner Kriegsführung und der
weitgehenden Akzeptanz unveräußerlicher Menschenrechte auch mıt einer
stärkeren Relevanz des jesuanischen un! urchristlichen Friedensmod

Diese Relevanz gründet wesentlich auf den Prozessen, die das
historisch-kritische Denken au{l den Weg gebrac. MHat Gesamtgesellschaftlich
geschah dies 1mM Zeitalter der Au{fklärung, die kirchlicherseits 1m

ans-Jurgen K OTZUFTF (Hg  — eın Krieg 1st heiig. Die Kreuzzuge. Katalog ZUT

Ausstellung, Maınz 2004
51 SO die Erläuterung des Künstlers, Johannes Schreiter, 1n KOotzur (Hg  —— Kreuzzuge.

Katalog Anm. 0), 420
Vgl hierzu die kritische Besprechung VO  — Oliver Jungen, Der Rıtter War kein €a

Die Mainzer Kreuzzugsausstellung buülst anschaulich un! lehrreich, 1n FAZ VO

2004 (Nr. 17 939;
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Jahrhundert endgültig eingeholt wurde. Hıer ware also die Rezeptlonsge-
schichte beachten GEeEWESCN. DIie etio des ecnNsels 1st erst dann
sinnvoll, WEeN) INa  e die dem Wechsel vorausliegende onNns nicht
nivelhert. Und das annn bedeuten Hs gab anderen Zeıten auf dem Boden
eines christlichen Selbstverständnisses eiıine theologische Reflexion und eiıne

kirchliche Praxı1s, die heutigem Verständnis womöglich diametral H-
stand Wenn die Kirche eine lebendige Traditionsgemeinschaft se1ın will, 111US$

S1CE sich diesen Seıten ihrer Vergangenheit selbstbewusst und wissenschafitlich
vermeintlicheindeut1ig tellen DIie moderne Überheblichkeit gegenüber dem

Tausamcen oder rückständigen Mittelalter P an DZW. Frühneuzeıt) Kreuzzuge,
exen un Inquisition garantieren immer Aufmerksamkeit verleugnet die

TOZ denen WITr unseIE heutige Erkenntniıs verdanken. ESs scheint, als
könne INa  — dies ausstellungsdidaktisch ach dem September nicht mehr

politisch korrekt einer großen Besucherschar vermitteln. Nicht zufällig
nehmen sämtliche Grußworte des hochwertigen Ausstellungskatalogs aufi
dieses atueZu Und WE eine Ausstellung dem Titel „Keıin Krıeg
1st heili firmiert, waren zeitgenÖssische Kritiker Kreuzzugsunter-
nehmen benennen gEWESCH. 1ese aus den Quellen eN; 1st extirem

schwier1g un bedarti einer methodisch anspruchsvollen Differenziertheit.
Doch hätte I1a  > sehr ohl auftf die Skepsi1s eines Ivo VO  - Chartres un! Anselm
VO GanterburYy, auf Alternativmodelle 1m Kontext der mittelalterlichen
MissionspraxI1s, ul die kritischen Stimmen 1m Umfifeld des Konzils VO  - Lyon
1274 Oder auti dezidierte Kritik eıtens der Waldenser un Joachimıten

Das Bild, das die Ausstellung als solche ıer vermittelt, 1sthinweisen können
In diesem Punkt weniger historisch als vielmehr systematisch. Als Kirchen-
historiker, der Kirche als lebendige Traditionsgemeinschaft versteht, empfin-
det INall dies als ungenutzte Gelegenheit.

Das aulsere Bild einer Ausstellung steht ebentalls VOL ugen, WEe1111 INa

die gelungene Hildegard VO Bingen-Ausstellung (Maınz 1998 eriınner' Die
Differenziertheit der ort gewählten Zug.  C ber Biographie un: Werk

Hildegards In die iIremde Welt einer mittelalterlichen Frau, oNnN! Visionarın,
Theologin und Naturforscherin wurde jedoch konterkarlert UTe den
Büchertisch, auf dem sich neben wissenschafiftlich anspruchsvollen un!

auch esoterische Ganzheitlich-populärwissenschaftlich respektablen Werken
keitsrezepturen (a 1a ‚Fasten mıt Hildegard‘, ‚Rheumaheilen mıt Hildegard‘)
fanden, die VO  — Hildegard n1ıe propagılert WUurden Während die Ausstellung
‚.Heu HE} ‚Heilung‘ iIm Jahrhundert ın ihrer theologischen Dimension
aNnNgeEMCSSCH veranschaulichte un! plausibel machte, konnte INa 1mM Eın-

gangsbereich Gesundheit buchstäblich käuflich erwerben. 1)As 1st für kirchen-
geschichtliche rwartungen An{forderungen widersinnig.”“ Aut solche

Hierzu ereıte der Verflasser iıne Studie Vo  i

Vgl Iiwa die Kritik VO  . Charlotte kKkerner In ihrer Kolumne Kasse Kopf
en1g Heil, 1n DIie Zeıt VO. (Nr. 32),;Hildegard-Medizin MNg jel eld un!

TE Zur theologischen Konzeption VOoO  — eil 1mM Kontext der Theologie Hildegards vgl
IWa Hildegard Gosebrink ‚Hildegard-Hochkonjunktur‘. Chancen un! Trenzen eines

Booms In der kirchlichen Bildungsarbeıit: eil un Heilung, 1n IX 06.1997,
A3TZAST
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AT VO  . Heil-Mitteln hat die offizielle Kirche und Theologie immer allergisch
reaglert. Aus Grund enn Heil 1st auch In se1iner physischen
Auspragung nıcht machen Oder kaufen

DIie Beispiele verdeutlichen, w1e€e schwier1g nonverbal-museales Erzählen
des Vergangenen und ber das Vergangene bewerkstelligen 1st Gelingt der
Gegenwartsbezug und die Inszenlıerung, können Vorverständnis un die
titulare Eintrittskarte blockieren eın Phänomen, das auch In der Ausstellung
des Landesmuseums Maınz „Sammler Pilger Wegbereiıiter. DIie ammlung
des Prinzen Johann eorg VO  - Sachsen“ 2005 beobachten WAaLl.

Kirchengeschichtlich ware S1€e interessant ZUT Untersuchung eines eliıtaären
‚Kulturkatholizısmus‘ Begınn des ahrhunderts Zur Darstellung
gelangt die ımposante Sammeltätigkeit eines Autodidakten. Das 1st ee1n-
rTüeken Der Pilger jedoch lässt sich nicht CIE und INa  eY auch ach
dem Durchgang 1ir die kulturraumbezogene Objektmen unsicher,
wolür Johann corg denn eigentlich den Weg bereitet en sollte.”?

HS mögen solche Erfahrungen se1N, die den Kirchenhistoriker VO  - einem
Gang 1NSs Museum un! ıIn historische Ausstellungen zuweilen en
Zugegebenermalsen blockilert 8 sich ]1er selbst aufgrun se1ınes kxperten-
wW1IsSsenNns Eın olches bringen die Besucher In der eae nicht mi1t Von ert
en die beiden erwähnten Ausstellungen des ainzer DIiozesanmuseums

geleistet, Was historische Wissenschaft Universitaten nıcht infach
vermas: Breite Bevölkerungsschichten und grolse Besucherstrome für die

Vergangenheit kirc  ıchen Lebens interessieren Trst WE jedoch die
‚Gegenwart des Vergangenen‘’ reflektiert wird, präsentiert sich Kirche als eINe
lebendige Traditionsgemeinschaft.”®

Die Geschichtlichkeit der Kıiırche als Schnuittstelle ZUF Kommuntikatıon mıit der
Gesellscha
These
Dıie kritische Darstellung der Geschichte der Kırche ist als Außendarstellung Von

Theologıe Uund Kirche nNUTtzen Sıe eröffnet NAC. außen) Kommunikationsmöglıich-
keiten mıt der Gesellschafft. (Kirchliche) Museen sind zierbei offene Kommunikatıions-
Fraume

55 Ausstellung 1 Landesmuseum Ma1nz, 2004 10 2005; vgl Birgıt Heide/
Andreas 1€e (Hgg.) ammler Pilger Wegbereıiter. DIie ammlung des Prinzen
Johann eOorg VO.  - Sachsen, Katalog ZUrr Ausstellung, Maınz 2004

en dem historisch-kritischen Zugangsweg kann 1es museumsdidaktisch 1wa

uch UTC die Zusammenstellung VO Dıisparatem geschehen, bei der 1ıne stetige
Neuordnung der Objekte versucht werden kann; vgl Susanne Lanwerd, eligion In

Ausstellungen. Perspektiven einer kunstgeschichtlichen Kulturwissenschaft, ıIn
Bräunlein (Hg  — Religion un! Museum Zur visuellen Repräsentation VO  - Religion/en
1m Öffentlichen Raum, Bielefeld 2004, 77—906, 88—91 Eın olches Vorgehen 1st
kennzeichnendes Programm un konzeptionelle Konstante des Kölner Diozesanmu-

Kolumba
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DDas olientlıche Bild der Kirche 1st heute zume1lst bestimmt VOIN Langeweile,
Desinteresse, Skandalen Ooder dem exzeptionellen Medienere1gn1s eines
Pontifikatswechsels.?‘ edial sichtbar wird Kirche 4HITC ihre Vertreter In
sonntäglichen Talkshows, In denen S1€e ZU handgreiflichen Medium Iur die
VO  — ihnen erwartetie Posıtion degradiert sind, Ooder 1ın den Expertenzirkeln
ethischer Enquete-Kommissionen. Regelmälsig Weihnachten un Ostern
erscheinen Notizen Der die Botschaften des EKD-Ratsvorsitzenden DZW. des
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz ebenso WI1€ die Ansprachen
des Papstes In der Presse Mit diesem Image ann w sich zuirieden geben
Man sollte CS jedoch nicht ennn uUNsSCIC menscnhliche Gesellschait 1st zugleic
kirc  ıcher Lebensraum, In die hinein Kirche eıNne Botschaft vermitteln und

en hat Wenn die soziologische Zuschreibung stimmt, dass die verlasste
Kirche In der modernen esellschaft L1UT eın Segment vielen 1St, annn
Kirchengeschichte beschrieben werden als die Andockstelle zwischen Ge-
sellschaft und diesem Teilsegment Kirche, der CS wW1e€e beim Museum darum
geht, die Gesellschafit In einen intelligenten Grenzverkehr mı1t dem Fremden

verwickeln‘. Kirchengeschichte proftiert hierbel VO  — ihrem Charakter als
Geschichtswissenschaflit. Über die Abläufe des Vergangenen bringt nämlich
jeder Mensch eın eher weniger als mehr reflektiertes, aber immer e1in
bestimmtes Vorverständnis mıt, das diese Abläufe des Vergangenen erst ZULr

Geschichte werden Jässt Dieses geschichtliche Vorverständnis 1ST bezogen auf
das Materialobjekt .:Kirche‘ beispielsweise epragt VOI wertendem Vorwissen
ber Inquisıtion, Kreuzzuge Ooder Hexenverfolgung sprechen, scheint Iür
jeden Menschen mı1t einem ‚gesunden Menschenverstand“‘ selbstverständlich
Solche Ereignisse Sind spektakulär un: anschaulich zugleich. eren erur-

eilung 1FE den auigeklärten Zeıtgenossen bedarti scheinbar keiner
historischen Dilferenzlierung Oder wissenschaftlichen Kontextualisierung
mehr. Als Wissenschait ordert die Kirchengeschichte jedoch die hlermıiıt
verbundenen Vorurteile einer rationalen Auseinandersetzung heraus,
immerhin bleten S1€e eine Chance ZKommunikation. Gut gelingen kann dies
iın Ausstellungen und Museen enn die handgreifliche Gestalt des Vergan-

ın Form eines Objekts oder einer musealen Inszenlerung evozleren 1m
Betrachter CC Fragen, Destäatigen Oder verwerlien womöglich alte Anıt-
OTTIEN und erweıtern insgesamt den Horizont. Durch die auratische Qualitat
eines Objekts, seiner Kontextualisierung und Inszenlerung soll der Betrachter
seın Bild VO irklichkeit, also eiwa aııch VO  . Kirche, sEINE Vorurteile, sein
Unverständnis, seıine Ablehnung oder Zustimmung In neuerliches Fragen
umwandeln. Der Kirchenhistoriker 1ler seINeE wissenschaftliche Ompe-
tenz als Historiker CIH,; der Schnittstelle zwischen Kirchensegment und

Zur medialen Dimension des Pontifikatswechsels VO  - 2005 vgl Andreas atena,
S1IC Tansıt glorla mundl. ET Visualisierung un! Inszenlerung des toten) Papstkörpers,
ıIn Info Informationen IUr Religionslehrerinnen un Religionslehrer Bıstum Limburg
35 2006, 12-18; un! demnächst: Heinrich ssel, Das Leiden des Papstes betrachten,
Bilder, die ügen Begleitband Z Ausstellung der Landeszentrale 1ur politische Bildung
Rheinland-Pfalz.
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all den beliebigen anderen gesellschaftlichen Segmenten eın mage
SCHaTliern Ihm geht CS die Bewahrung und Fortentwicklung eINeESs
alten Weltbilds.”® HKr Lut dies aus wissenschaftlichem OS heraus enn

Kirchengeschichte weils den historischen Kontexrt, dem theologische
Überzeugungen ebenso gehören WI1e€e die Abiolge historischer Ereignisse. S1ie

verma$s somıt der Perspektive der Vergangenheit das Phäanomen Kirche
und die Reflexionen der Theologie auch öffentlichkeitswirksam NSs-

portieren, hnlich dem Museum mıt seinem exponierenden Charakter. Das
bedeutet jedoch nicht, dass S1e funktional In eren Dienst stünde. Missionlileren
sollte der Seelsorger, nicht jedoch der Wissenschafitler. Dıie Zuständigkeit IUr
den Vermittlungsprozess ergibt sich daraus, dass die Kirchengeschichte
Expertin 1st für INr Materialobjekt, das ich oben mıt „Gestalt, Geltung und
Wirksamkeit VO  z Glaube, Religion und Kirche“ definiert habe Dabei 1st Cc5

selbstverständlich, dass eine historische Wissenschaft kritisch, wert-
neutral und ergebnisoffen 1st Begreilt I11all esellschaft als C1in kulturelles
Interaktionsfeld, wird der STAHLS der Kirchengeschichte als einer KULEHT-
wissenschaft plausibel. S1ie beschreibt und deutet die symbolischen Formen
dieses Interaktionsieldes, die ach der klassischen Beschreibung VOINL TI5
AT In Sprache, ythos, Religion, Geschichte, Wissenschaft un Kunst
ihren Ausdruck fnden.?? Und mıt diesen symbolischen Formen hat CS die
Objektwelt eines useums iun oben sprach ich VO musealen
Gegenstand als einem Semiophor. Der Kirchenhistoriker informiert 1m
Museum bZw. 1m PrOzess der rfindung einer Ausstellung ber die
historischen Aspekte VOoO  . Kirche nicht unähnlich dem Religionswissen-
schaftler — und ber jJene Aspekte ın denen Religion, Kirche und Theologıe für
die Gesellschait €r  CI Tage eine Bedeutung besessen e Ohne
diese Wissenschaftlichkeit kann eine rationale Auseinandersetzung mıt der
Geschichte der Kirche 1mM Museum nıicht stattüänden. rst dieser
Oraussetzung werden Museen ifenen Kommunikationsraumen; KOM-
munikationsraumen zwischen Objekt und Betrachter, zwischen e-
NEeE und Gegenwärtigem, zwischen Fremdem/Fremdgewordenem und
Eigenem

Obgleich kritisch gegenüber der ese, dass das Museum selbst Bild SeT, gelangt
Fehr, Museum Urt des Vergessens, 163 (wie Anm. 3) äahnlichen Ergebnissen:
erdings LL1UTE dann, WEl [das Museum ] N1IC selbst als Bild. sondern als der

Bildproduktion un! als Ort der Bewahrung Vo  - Weltbi  ern begriffen un betrieben
wird. Als eın Ort, dem die Chance ergriffen wird, die Paktur des Erkenntnisprozesses
un der Wissenschafit selbst als Explikationsfortschritt der als Rekurs auft Explikationen
erfahrbar machen un dem systematisch demonstriert wird, dass das, womıt WIT

umgehen, VO.  - uns hergestellt 1st un: demnach uch verändert werden kann. Mit einem
Wort, L1UTF WEenNn aus dem Museum als einem Tempel der Verdinglichung eın Ort gemacht
WIrd, der das ermöglicht, Was$ß jedes gute Kunstwerk eistet, die ahrung \48) Identitat
In der Wahrnehmung der Differenz zwischen Bildstoif un! Bild, Iso der Differenz
zwischen dem, WOTaUuUs un womıit eın Bild gemacht 1St, un! dem, Wäas ich aus$s diesem
Bestand als Bild erlebe, wird 1n Zukunfit ıne ernstzunehmende spielen
können“.

TINS Cassırer, Versuch über den Menschen. Einführung In iıne Philosophie der
Kultur, Frankfurt/M 1990; ders., Zur Oogi der Kulturwissenschaflften. Fünf Studien,
Darmstadt 994


